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Chronik auf das Jahr 1848.
15. Frankreich. Durch das Verbot der Bankett-
eſtlichkeiten war die Angelegenheit zu einer Machtfrage zwiſchen

und der Oppoſition geworden. Am 14. und 15. trat
ein Komitee in der Wohnung Barrots, eines der Führer der Oppo-

tion, zu Beratungen über das Bankett zuſammen. Man beſchloß
asſelbe am 22. Februar zu veranflalten und bei demſelben Reden

auf das ungeſchmälerte Verſammlungsrecht und die Wahlrefurm
halten zu laſſen. Später wurde ein Platz in der Nähe der Ely-
eiſchen Felder für 1000 Francs auf zehn Tage gemietet und mitt Auſſchlagen eines mächtigen Zeltes begonnen.

Leber den Prozeß Zola
ſchreibt der Vorwärts:

Als die Regierung unter den Peitſchenhieben des klerikalen
Abgeordneten, Grafen de Mun, die Anklage gegen Zola er-
heben mußte, da glaubte ſie, nach achttägiger Ratloſigkeit,
einen heuchleriſchen Ausweg entdeckt zu haben, um die for-
male Reparierung der „Ehre der Armee“ mit der thatſäch-
lichen Vertuſchung des militäriſchen Panamas auch im hellen
Lichte des Schwurgerichts vereinen zu können. Dieſer Aus-
weg war die Beſchränkung der Anklage auf die Beſchuldi
gungen Zolas betreffend den Prozeß Eſterhazy. Aber ſchon
die erſten drei Verhandlungstage im Prozeß Zola haben den
jeſuitiſchen Kniff zu ſchanden gemacht. Das milinäriſche
Panama iſt bereits mit erſchreckender Deutlich-
keit enthüllt worden.

Das öffentliche Schwurgericht iſt eben kein geheimes Mili-
tärgericht. Vergebens häufte der Gerichts- Vorſitzende Dela-
gorgue Geſetzloſigkeit auf Geſetzloſigkeit, um Zola den preß
geſetzlich geſicherten Wahrheitsbeweis ſelbſt im Rahmen der
beſchränkten Anklage unmöglich zu machen. Vergebens ſuchte
er auf Schritt und Tritt das Recht der Verteidigung in einer
Weiſe zu verletzen, wie man das nur in den ärgſten Ten
denzprozeſſen aus den Zeiten von Bürgerkriegen antreffen
kann. Die eherne Logik der Thatſachen, das unzerreißbare
Band zwiſchen der Eſterhazy- und der Dreyfus -Affaire, hat
ſich ſtärker erwieſen, als der Dienſteifer des „unabhängigen“
Richters.

Die Gerichtsverhandlung bietet das ungeheuerliche Schau
ſpiel eines unaufhörlichen Kampfes zwiſchen den Verteidigern
und dem Gerichtsvorſitzenden. Der Staatsanwalt van
Caſſel, derſelbe, der im Arton Prozeß ſo jämmerlich
durchfiel, verharrt faſt durchweg in einem paſſiven Still
ſchweigen, als hätte ihn die unſaubere Rolle vollſtändig ge
lähmt. Schritt um Schritt muß ſich die Verteidigung den
Boden des Wahrheitsbeweiſes erkämpfen. Dieſer Umſtand
allein würde genügen, um jedem Unbefangenen zu zeigen,
auf weſſen Seite Recht und Wahrheit ſind

Nun zu den wichtigſten Momenten der bisherigen Ver-
handlungen.

Gemäß dem Staagisſtreichs- Worte Melines in der Kammer
von der „Erhabenheit der Armeechefs über das Urteil der
Geſchworenen“ ſollten die von Zola vorgeladenen mili-
täriſchen Zeugen der zivilen Juſtiz den Rücken kehren.
Das ging offenbar ganz hierarchiſch zu. Der Präſident der
Republik, der oberſte Chef der Armee, verweigerte dem Kriegs-
miniſter Billot die Erlaubnis, vor Gericht zu erſcheinen der
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ſagen.
Die ganze Wahrheit konnten nur die Entlaſtungszeugen

ſagen, inſofern nämlich der Gerichtsvorſitzende ſie nicht
knebelte, genauer ſie zu knebeln nicht im ſtande war. Wäh-
rend die militäriſchen Zeugen freilich zu ihrem eigenen
Nachteil ohne Umſchweife ungehemmt über die Dreyfus-
Affaire ſprechen durften, unterdrückte der Vorſitzende bei den
Entlaſtungszeugen jede darauf bezügliche direkte Wendung.
Aber, wie geſagt, der unzertrennliche logiſche und ſachliche
Zuſammenhang zwiſchen den Affairen Eſterhazy und
Dreyfus haben der Wahrheit dennoch zum Durchbruch ver-
holfen.

Die infolge der Ausſagen von Scheurer-Keſtner, Leblois
und Trarieux nun gerichtsnotoriſchen Briefe des Generals
Gonſe an Picquart beweiſen, daß letzterer im Ein-
verſtändnis mit ſeinem Vorgeſetzten für die Reviſion des
Dreyfus Prozeſſes (durch die Ueberführung Eſterhazys) ge-
arbeitet hat. Erſt als der klerikal antiſemitiſche Klüngel des
Generalſtabes, der Urheber des Juſtizverbrechens an Dreyfus,
von der Sache Wind bekam (Herbſt 1896), ſetzte er alles
ins Werk, um ſein Verbrechen durch neue Verbrechen zu
verheimlichen. Daher die Preßkampagne in der General
ſtabspreſſe vom Herbſt 1896, die Veröffentlichung des
Bordereaus im Matin, die Veröffentlichung der gefälſchten
Nachſchrift des famoſen „geheimen Dokuments“ im Eclair
(die Erſetzung des Anfangsbuchſtabens „D.“ durch den Namen
„Dreysfus“), daher die Jnterpellation des chauviniſtiſchen
Abgeordneten Caſtelin (18. November 1896) und die zwei
Tage vorher erfolgte Entfernung Picquarts aus Paris,
daher die Umtriebe gegen Picquart, die an dieſen gerichteten
falſchen Briefe und Depeſchen, berechnet darauf, ihn
der Fälf a zu überführen, daher die ſchamloſe Gerichts
poſſe Eſterhazy daher ſchließlich der Verſuch, Picquart in
einem geheimen Disziplinarrat zu vernichten und der gegen
ihn bis heute ſaſt offiziell ausgeübte Erpreſſungsverſuch,
indem man über ihn, den wichtigſten Zeugen im Prozeß
Zola, das Damoklesſchwert der bereits gefällten Dis;ziplinar-
entſcheidung hängen läßt, ohne ſie ihm bis zum Abſchluß
des ZolaProzeſſes, das heißt bis nach ſeiner Zeugenausſage,
dekannt zu machen.

Nach alledem begreift man, daß die Schandpreſſe des
Generalſtabes ſich mit jedem weiteren Verhandlungstage
immer toller, immer gewiſſenloſer, immer verwilderter ge-
berdet. Man muß zu den Zeiten der blutigen Maiwoche
1871 zurückgreifſen, um ein Gegenſtück der gegenwärtigen
Preßhatz zu finden. Und die Straßenhetzer verſuchen bereis
ganz offen den Prozeß Zola mit Gewalt, und ſei es durch
Ermordung des Vorkämpfers für Wahrheit und Licht, zu
unterbrechen

Aber das Volk, das wirkliche arbeitende Volk, bleibt nach
wie vor ruhig zu Hauſe. Die Menge, die ununterbrochen
das Juſtizpalais uwlagert, beſteht zum weitaus größten Teile
aus neugierigen Müſſiggängern, aus harmloſen Maulaffen.
Die aktiven Heuler und Exzedenten ſind ein verhältnismäßig
kleines Häuflein klerikal antiſemitiſcher Studenten, roher
Janhagelgeſtalten, lärmender Gaſſenbuben und last not
least Lockſpitzel. Das letztere und gefährlichſte Ele

Kriegsminiſter thai denſelben Gefallen dem General Mercier, ment wird immer beſtimmter von allen unbefangenen Be-
dem Kriegsminiſter zur Zeit des Dreyfus-Prozeſſes, u. ſ. f. obachtern erkanw.

Die Proteſte der Verteidigung im Namen des Geſetzes
zwangen aber das Gericht, die diktatoriſchen Anmaßungen
der militäriſchen Herrſchaft zurückzuweiſen.

Und man bedenke, daß die militäriſchen Möchtegern Aus-
reißer gerade die wichtigſten Belaſtungs zeugen gegen
Zola, die berufenſten und am gründlichſten informierten
Verteidiger der „Ehre der Armee ſind. Warum alſo
dieſe Furcht vor dem Schwurgericht
Die Ergebmiſſe des bisherigen Zeugenverhörs beantworten

dieſe ohnehin im voraus leicht zu beantworiende Frage.
Gerade General de Bois effre, der Chef des General

ſtabes, einer der vorſichtigſten Schweigezeugen, ließ die Worte
fallen, er habe Kenntnis von Thatſachen, die außerhalb der
Entſcheidung des Kriegszerichts ihn von
Schuld überzeugt hätten. Die Verteidigung bemächtigte
ſich dieſer Worte als eines halben Eingeſtänd niſſes
des geheimen Dokuments im Dreyfuß-Prozeß.

General Mercier wurde aber vollends zum ganzen,
wenn auch indirektem Eingeſtändnis jenes ungeheuerlichen
Rechtsbruches genötigt. Auf die unzweideutige Frage des
Verieidigers Labo ri: „Wurde im Dreyfus Prozeß dem
Kriegsgericht ein dem Angeklagten und deſſen Verteidiger
verheimlichies Dokument vorgelegt, ja oder nein ant-wortete Mercier nach einem Pkonent ſichtlichen inneren

Kampfes Ich habe darauf nicht zu antworten j. Jn
Bezug auf die Reviſion bezw. Annullierung des Dreyfus-
Verfahrens iſt Merciers Ausſage von entſcheidender Be-

utung.
Damit iſt noch die formelle Erklärung Caſimir Perier's

Dreyfus'
a

r

Uebrigens iſt ſchon die Nachſicht der
Polizei gegenüber den Radaumachern auffallend

genug. Jedesmal, wenn die Polizei will, bezw. wenn He-
fahr im Verzug iſt, treibt ſie das Geſindel im Nu aus
einander. Ja, weun ſie will!

offiziellen

Denticher Reichstag
39. Sitzung vom 12. Februar.

Die zweite Beratung des Ftats wird beim Etat des Aus Lärtigen
Amts fortgeſetzt: Kapital: Kolonialverwaltung, in Verbindung mit
dem Etat für die Schutzgebiete.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſpricht far die Hüttenſteuer, da
ſie die Eingeborenen zur Seßhaftigkeit und regulären Arbeit er-
ziehe. Dies ſei notwendig, da die Eingeborenen für die Plantagen
arbeiten unentbehrlich ſeien. Redner ſpricht ſich dann gegen das
Deportations weſen aus. Dasſelbe ſei aus moraliſchen und finan
ziellen Gründen zu verwerfen, wie das Beiſpiel Frankreichs be-
weiſe. Auch die Kolonialoffiziere, z. B. Major Leutwein, hätten
ſich dagegen ausgeſprochen. Beifall bei den Nationalliberalen

Gegen die Forderung von 72000 M. Zaſchuß für den Bau der
Uſambarabahn in Oſtafrika wendet ſich

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): müſſe dort die Kohlen
frage gelöſt ſein. Bei den 72 000 M. würde es doch nicht bleiben,
die Millionen würden ſchon nachkommen. Die Deurſch-Oſtafri
kaniſche Geſellſchaft ſei verpflichtet und auch in der Lage, dieſe
Summen aufzubringen, wenn ſie auch deshalb weniger hohe Divi
denden zahlen müſſe.

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Wenn der Reichstag
das Geld nicht bewillige, müſſe der Betrieb der Bahn eingeſtellt
werden. Er boffe, das werde nicht geſchehen, und hoffe weiter,
o 30bem auch für Bahnbauten in China noch Geld vorhan-
en ſei.
Abg. Graf v. Stolberg (deutſchk.): Auch in Preußen ſei der

Staat für verkrachte Eiſenbahnen eingetreten.
Abg. Bebel (Soz.) beſtreitet, daß die Forderung in der That

S des Grafen Stolberg auf die Unterſtützung preußiſcher
Pue ſet on unberechtigt, da hier die Rentabilität zweifellos

e

ſeien.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) wiederholt, daß das Reich keine

Veranlaſſung habe, an Stelle der dazu verpflichteten Deutſch
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft das Geld z zahlen.

Abg. v. Bennigſen (natl.): Eiſenbahnen nach dem Jnnern
zur Beſchaffung des Arbeiterperſonals für

nnern, ſoweit die Waſſerſtraßen nicht aus
Afrikas ſeien notwendi
die Anſiedelungen im
reichten,

Abg. Bebel (Soz.): Es werden hier 72000 M. gefordert zur
Erhaltung eines Betriebes, von deſſen Exiſtenz wir nichts wiſſen.
Zur Verbindung nach dem Innern ſeien von Sachverſtändigen
Landſtraßen empfohlen worden, eine ſolche könne längs des vor
handenen Bahnkörpers angelegt werden. Ich denke, es liegt im
Intereſſe des Reichstags, lieber das Ganze beiſeite zu ſchieben als
zwecklos große Summen auszugeben.
Abg. Graf v. Stolberg (dkonſ.) erklärt ſich auch für Bebels
Vorſchlag, doch muß erſt das Geld für die Sache bewilligt ſein.

Der Titel wird darauf bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats für
Oſtafrika und ferner debattelos die Etats für Kamerun und Togo.

Es folgt der Etat für Südweſtafrika.
Auf eine Anfrage des Abg. Benovit erwidert der Landeshaupt

mann Major Leutwein, daß das Waſſer dort allerdings knapp
ſei, eine Waſſers n ot aber exiſtiere nicht. Mit dem Fortſchreiten
der Beſiedelung, werde auch der Waſſermangel verſchwinden, da
die einzelnen Farmer genötigt ſein würden, Waſſerſtauanlagen zu
ſchaffen. Der Waſſermangel habe auch den Vorteil, daß es dort
kein Fieber gäbe. Die Viehzucht ſei außerdem dort in größtem

möglich und könnte Tauſenden von Deutſchen Unterhalt
gewähren.

Abg. Lieber (Zentrum): Die verbündeten Regierungen ſind
durch den Ausbruch der Rinderpeſt gezwungen worden, eine Eiſen
bahn zu erbauen, und haben außeretatsmäßig eine Million bereits
für ſie verwandt, für die ſie Jndemnität beim Reichstage nach
ſuchen. Jm ganzen wird der Bau 4-5 Millionen koſten, im
Zuſammenhang damit wird noch die Hafenanlage in Swakop-
mund ausgeführt werden müſſen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Der ganze Bau erklärt ſich
durch die außerordentliche Leichtigkeit, mit der man bei uns für
koloniale Zwecke Geld ausgiebt. An eine Rentabilität iſt dabei
da gar nicht zu denken, das ganze Land iſt eben nichts wert.
Die Rinderpeſt iſt auch ohne die Eiſenbahn überwunden worden.

Unterſtaatsſekretär Freiherr von Richthofen: Die Rinderpeſt
hatte einen ſo bedrodlichen Charakter angenommen, daß ſchnelles
Handeln geboten war. Und wenn die Kochſche Lymphe der Seuche
nicht Einhalt geboten hätte, wäre die Bahn auch vollſtändig bis
bis zum Mai ausgebaut worden.

Auf eine Anfrage des Abg. Benoit (Freiſ. Vereinig.) erwidert
Unterſtaatsſekretär Frh. v. Richthofen, daß ein vollſtändiges
Projekt für die Bahnlitie noch nicht vorliege, aber von einem
Kommando der Eiſenbahnbrigade ausgearbeitet werde.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Wenngleich die Bahn einſt-
weilen animaliſch vetrieben werden wird, ſo muß ſie doch gleich
für einen eventuellen ſpäteren Dampfbetrieb eingerichtet werden,
da man einen ſtarken Verkehr erwarten kann.

Kommiſſar Major Leutwein: Die Kolonie in Südweſtafrika
iſt ja nicht gerade die beſte, aber immerhin annehmbar; ſie wird
ſich auch bald ſelbſt erhalten könn c. Gold haben wir noch nicht
gefunden, aber es wird geſucht. (Heiterkeit.)

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Der Ausſpruch des Grafen
Caprivi: Je weniger Afrika deſto beſſer für uns, hat ſich bis jetzt
uoch immer beſtätigt. Major Leutwein hat über die Kolonie mit
lauter „wenn“ geſprochen. Vorläufig haben etwa 300 Deutſche
dort ihr Untertommen gefunden, und nur dank der 800 Mann
Schutztruppe. Jn der Nähe einer Kaſerne blüht ja auch das
wirtſchaftliche Leben auf. Heiterkeit links.) Die Frage iſt nur:
Koönnten die 5 Millionen in Deutſchland ſelbſt nicht viel größeren
Segen ſtiften? (Sehr richtig! links.) Jch bitte alſo, die weiteren
Raten abzuiehnen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) tritt für die Bewilligung ein.
Die Schuld daran, daß das deutſche Kapital ſich dort nicht ge-
nügend veteiligt, trägt allein der Abg. Richter mit ſeinen ab-
ſchreck'nden Reden.

Die Forderung wird gegen die Sorialdemokraten und Frei-
ſinnigen bewilligt, ebenſo der Reſt des Kolonialetats und die auf
die Kolonialver valtung bezüglichen Poſitionen des Auswärtigen
Amtes.

Hierguf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Montag, 1 Uhr (Geſetz, betr. Abänderung der

Konkursordnung; Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern).
Schluß 5 Uhr.

Zagesgeſchidhte.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſetzte Sonn

abend die Beratung des Etats der Bauverwaltung fort. Hel-
goland, die grüne Jnſel, ſtand im Mittelpunkt der Debatte.
Es iſt bekannt, daß die Helgoländer Fiſcherbevölkerung ſich
in ziemlich traurigen Verhältniſſen befindet. Der Fiſchfang
geht beſtändig zurück. Die großen Fiſchdampfer mit ihren
gewaltigen Netzen räubern die Fiſchgründe des Meeres aus,
und die Helgoländer Fiſcher mit ihren zurückgebliebenen
Kleinbetriebe können nicht mitkommen. Jammer mehr wird
die Bevölkerung der Jnſel darauf hingewieſen, ſich von den
Kurgäſten zu ernähren, die Helgoland aufſuchen. Die Kur
gäſte aber kommen des Seebades wegen, und die Exiſtenz
des Seebades ſelber iſt an die Exiſtenz der kleinen Düne
gebunden, die ſich in einiger Entfernung von der eigentlichen
Jnſel befindet. Von dieſer Düne aber haben die letzten
Sturmfluten einen großen Teil weggenommen, und die
dringende Gefahr liegt vor, daß das Meer ſein Werk der
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erſtörung in kürzeſter Zeit vollendet, wenn nicht die Hande Wende Sauhbauer aufrichtet. Die Gemeinde aber

iſt zu arm, um die Koſten für dieſe Schutzbauen aufzu
bringen. Preußen, zu dem Helgoland gehört, hat ſich nun
entſchließen müſſen, eine Summe von 560 000 M. für dieſes
Jahr in den Etat einzuſetzen, die die notwendigen Bauten
auf der Düne ermöglichen ſoll. Gegen die illigung
dieſer Summe erklärten ſich heute die preußiſchen Agrarier.
Sie verlangten, daß das Reich und nicht Preußen den Zu
ſchuß leiſte. Herr Miquel mußte ſelber erſt ein Donnerwort
ſprecher, um die Bewilligung dieſer Summe durchzuſetzen,
für welche die übrigen Parteien mit Ausnahme dersKonſer-
vativen eintraten

Der 18. März in den Berliner Schnlen. Der
(freiſinnige) Berliner Arbeiterverein hatte beim Magiſtrat
beantragt, er möge veraniaſſen, daß in den Berliner Schulen
am 18. März eine Darſtellung der hohen Bedeutung dieſes
Tages für die Umwandlung Preußens in einen konſtitutio
nellen Staat gegeben werde. Der Magiſtrat hat darauf er
widert, das Geſuch ſei durch den Beſchluß des Magiſtrats
in der Denkmalsangelegenheit erledigt.

Was hat die Denkmaléfrage mit dem Antrag des Arbeiter
vereins zu thun? fragt mit Recht die Berl. Volksztg. Das
genannte Blatt hofft, daß die StadtverordnetenVerſammlung
zu dieſer Antwort Stellung nehmen wird. Der 18. März
ſcheint den Herrſchenden doch herzlich unbequem zu ſein.

Material zur lex Heinze. Unter dieſem Stichwort
wird dem Hamburger Corr. geſchrieben r

„Jn Stolberg in der Rheinprovinz hat kürzlich ein Kap-
lan ſich ſittlich über ein bewegliches Reklamebild entrüſter,
das eine vollſtän ig bekleidete Frau darſtellt, die ein kleines
Kind auf den Händen ſchaukelt; das Kindchen trägt aller
dings, da es eben gebadet wird, keine Kleidung. Hierzu
ſchreibt die Leipziger Firma, welche das Reklamebild ihren
Kunden verabfolgt, dem L. T.

„Das Bild iſt in vielen Tauſenden von Exemplaren verbrei-
tet und mit Ausnahme eines Falles in dem ultramontanen
Münſter, wo eine Kundin das Bild in „fittlicher Entrüſtung
zerriſſen und verbrannt hat, hat es überall lebhafte Anerkenn
ung gefunden. Als Gegenſtück zu dem aus Stolberg berichteten

alle können wir anführen, daß ein Pfarrer in einem Orte am
ain eine ſolche Freude an dem Bilde hatte, daß er ſich mit

der Bitte an uns wandte, ihm ein Exemplar für die dortige
Kleinkinderſchule zu überlaſſen, deren 70 kleinen Zöglingen er
damit eine Weihnachtsfreude machen wolle. Wir legen die Karte
des Herrn Pfarrers zur Beglaubigung bei.

Dieſe Vorkommniſſe zeigen recht draſtiſch, zu welchen Albern
heiten die lex Heinze die Veranlaſſung bieten würde.

Die Hülleſche Makulatur wurde auf Koſten des
Kreiſes Norderdithmarſchen daſelbſt ebenfalls maſſen
haft verreilt. 1000 Mark waren daſür verrechnet, und den
vorgeſetzten Behörden fiel es gar nicht ein, dieſe Su nme zu
beanſtanden. Jmmer zu, wir werden auch mit den Hülle
ſchen Fabrikaten fertig werden.

Der bairiſche Landtag genehmigte zur Fabrik-
inſpektion zwei neue Aſſiſtenten und ſtellte ferner 2000 M.
in den Etat ein zur verſuchsweiſen Anſtellung weiblicher
Aſſiſtenten. Gen. Scherm hatte gleich die feſte Anſtellung
von zwei Aſſiſteminnen mit je 1800 M. Gehalt beantragt.

Der „Kuuurſtaat“ Preußen läßt ſich doch immer von den
kleineren Bundesländern beſhämen.

Was ſich ein Landrat alles erlaubt. Der Land
rat des Kreiſes Stolp, v. Puttkamer, hatte bekanntlich
eine Verfügung an die Amtsvorſteher erlaſſen, welche die
Verteilung des Bauernfreundes und des Reichsblattes ver-
bot. Auf eingelegte Beſchwerde beim Miniſter des Jnnern
iſt jetzt die Verfügung aufgehoben worden. Die Amts-
vorſteher ſind angewieſen worden, die Verteilung der Druck-
ſchriften nicht zu verhindern.

Es iſt für den Rechtszuſtand recht bezeichnend, daß es

verſtändliche Rechte, wie es das Verteilen von Zeitungen
und Zeitſchriften iſt, vornehmen zu dürfen.

Die Todesernte im Dezember. Nach der amtlichen
Zuſammenſtellung über die Eiſenbahnunfälle fanden im Laufe
des Monats Dezember ſtatt 11 Entgleiſungen auf freier
Bahn und 17 in Stationen, 2 Zuſammenſtöße auf freier
Hahn und 26 in Stationen, ferner 202 andere Betriebs-

unfälle. Dabei wurden getötet 5 Reiſende und 74
Beamte und Bedienſtete, verletzt 4 Reiſende und
152 Bermte und Bedienete.

das ierſt einer miniſteriellen Verordnung bedarf, um ſolche ſelbſt
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Das Zeugnis Zwangsverfahren
Druckerlehrling der Gaz. Grudz. iſt deshalb eingeſtellt wor-
den, weil der Angeklagte, Leo Zielinski, eingeſtand, der Ver

gegen den

faſſer des beanſtandeten Artikels zu ſein. Zielinski wurde
zu 500 M. Geldſtrafe oder 50 Tagen Haft verurtetlt.

e. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde die 45jährige
Lumpenſammlerin Bern dt von der Greslauer Strafkammer
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Land
ericht Alton a der Schumacher Koch zu 5 Monaten Geföngnis verurteilt. Er hatte eine Aeußerung des Kaiſers in

Beziehung zur Sozialdemokratie gebracht.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde gegen den Ge

noſſen Leinert in Hannover das Verfahren eingeleitet.
Er ſoll in einer Rede über den Militarismus den Kaiſer
beleidigt haben. Genoſſe Leinert erklärt jedoch, er ſehe der
Verhandlung mit Ruhe entgegen, da er etwa beleidigende
Worte nicht geſagt habe.

Prozeß Zola.
Freitag Sitzung.

Heute wurde zurächſt General Pellieux nochmals vernommen.
Während er erklärt, daß das Kriegsgericht in Sachen Dreyfus
unabhängig geurteilt habe, und daß die Offiziere des Kriegs
gerichts faſt alle ihr Blut auf den Schlachtfeldern v en
hätten, während andere Perſonen gemeint iſt Zola ſich fern
vom Kampfe hielten entſteht große Bewegung.

Zola ſpringt in höchſter Erregung auf und ruft: Man kann
dem Vaterlande ebenſo durch die Feder als durch das Schwert
dienen! (Geheul.) Meine Siege ſind meine Bücher! (Beifall
und Widerſpruch.) Meine Bücher haben die franzöſiſche Sprache
über die ganze Welt verbreitet! Der Name Emile Zola darf ſich
ebrenvoll neben dem Namen des Generals Pellieux ſehen laſſen!
(Beifall und Wiederſpruch.)

Es folgt die Vernehmung Picquarts, der man mit großer
Spannung entgegenfieht. Er ſpricht faſt eine Stunde und wieder-
legt ruhig und treffend alle gegen ihn erhobenen Anklagen. Eſter
hazy betreffend teilt er unter anderem mit, das der Unterſuchungs-
richter Ravary ſich geweigert habe, mehrere Offiziere vorzuladen,
weiche Picquart ihm als Zeugen angab und weiche ausſagen
würden, daß Eſterhazy ſchon früher unſaubere Machenſchaften ge
trieben habe und nur durch die Nachſicht ſeiner Kameraden dem
Kriegsgerichte entgangen ſei.

Als Picquart den Saal verläßt, wird er von den Advokaten
und dem Publikum ſtürmiſch applaudiert. Andere ziſchen. Man
ruft: „Hoch Picqnart! Hoch die ehrlichen Leute!“ UAndere rufen:
„Nieder mit Picquart! Es lebe die Armee!“

Sonnabend- Sitzung.

Wiederum umlagern Hunderte von Neugierigen den Juſtizpalaſt.
Zolas Erſcheinen giebt zu den gewöhnlichen Demonſtrationen
Anlaß. Die Sitzung beginnt um 12 Uhr.

Oberſt Picquart wird nochmals aufgerufen und ſagt, Zola
habe gegen das Kriegsgericht nicht die Anſchuldigung erhboben,
Eſterhazy auf Befehl freigeſprochen, ſondern ſeine Entſcheidung
auf ungenügendes Material hin getroffen zu haben. General
Pellieux have aus Achtung vor der „abgeurteilten Sache“ geglaubt,
die Frage des Bordereau nicht in ſeine Unterſuchung einbeziehen
zu ſollen, Ravary habe, ohne Zweifel unbewußt, denſelben Weg
eingeſchlagen und das Kriegsgericht habe auf unvollſtändiges
oder ungenügendes Material hin ſein Urteil gefällt. So habe
zum Beiſpiel eins der Mitglieder des Gerichts bei Schluß der
Sitzung geſagt: Jch bewundere ſeinen Mut; ich ſehe, daß der
wahre Angeklagte hier der Oberſt Picquart iſt, und verlange, daß
T Gelegenheit gegeben werde, ſich über ſeine Haltung zu
äußern.

Es kommt nun zu heftigen Szenen zwiſchen Labori und
Henrt und darauf zwiſchen Picquart und Henri, welche ſich

egenſeitig in der heftigſten Weiſe wegen der geheimen Schrift-
tücke, die Picquart Leblois gezeigt haben ſolle, dementieren.
Es folgt die Vernehmung des Advokaten Demange, des Ver-

teidigers des Dreyfus.
Er ſetzt die Gründe auseinander, weshalb er ſich nicht an den

Juſtizminiſter gewandt habe behufs Reviſion des Prozeſſes und
hebt mit ſtarker Stimme hervor:

Seitdem iſt eine neue Thatſache zu meiner Kenntnis
gekommen, die derart iſt, daß ſie die Reviſion herbei-
führen kann. Labori fragt den Zeugen: Warum glauben Sie,
daß die Reviſion möglich ſei? Demange: Weil ich nach der Er-
öffnung, die mir gemacht iſt, die Meinung gewonnen habe, daß

verletzt worden iſt.
Jntereſſunt iſt auch die Vernehmung des ſozialiſtiſchen Depu

tierten Jaures. Er ſpricht von den Schwächen, die die Regie
rung gezeigt habe, und tadelt es, daß der Prozeß Eſterhazy bei
geſchloſſenen Thüren verhandelt worden ſei. Dadurch ſei man in
die Notwendigkeit verſetzt, die Widerſprüche der Sachverſtändigen
Gutachten über das Bordereau in den Jahren 1894 bis 1897 zu
verſchleiern. Jaures rügt ferner, daß über die verſchleierte Dame,
welche geheime Aktenſtücke beſeſſen habe, keine Nachforſchungen an
geſtellt wurden, beſchuldigt den Generalſtab, gegen Eſterhazy Conni
venz gezeigt zu haben, und meint, der Prozeß ſcheine einzig und
allein zu dem Zwecke angeſtrengt worden zu ſein, um die Akten
gewiſſer Militärs zu rechtfertigen. Zola hätte recht gehabt, Pro
teſt zu erheben. Diejenigen, welche ihn beſchimpften, verfolgen
in Zolg den Menſchen, der dem Generalſtab die elende Unverant

wortlichkeit nahm, die künftiges Unheil vorbereitete. Die Aus
führungen Jaures wurden je nachdem mit Jubel oder Pfni auf
genommen.

Eine weitere lebhaſte Debatte entſpinnt wiſchen den Verteidigern und dem Vorſitzenden wegen der edeeee an

J zur Herausgabe des geheimen A 8.der Bemühungen der beiden Verteidiger hält der Vorſitzende ſeinen
erſten Beſchluß aufrecht, und weigert ſich, die Herbeiſchaffung des
Bordereaus anzuordnen.

Bertillon wird nun vernommen. Auf die Fraat Labori's,
ob das Bordereau nicht von einem anderen geſchrieben ſein könne,
erwidert er: m vollkommen ſicher, daß man nicht wird be
weiſen können ß eine andere Perſon als der erſte Verurteilte
das Bordereau 4 hat ſchreiben können. (Langanhaltende Bewegung.)
Der Zeuge erklärt weiter, daß er den Beweis für ſeine Behaup
tung führen könne, wenn man ihm alle Dokumente, die in der
r e iedurteltten Dreyfus beſchlagnahmt wurden, zur

erfügung ſtellte.
Der Gerichtshof lehnt es indes ab, die Beweisführung darüber

zuzulaſſen.
ie Sitzung wird hierauf auf Montag vertagt.

Es verlautet, Picquart habe den Oberſt Henri zum. Duell
a dert weil dieſer ihn im Laufe der Vernehmung Lügner genannt

abe.
x
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Großes Aufſehen erregt ein Artifel des Budapeſter Hirlap. Es
heißt darin, der Zar habe allen franzöſiſchen offiziellen Mitthei-
lungen über die Stärke der Armee mißtraut und den Abſchluß
einer Allianz verweigert. Auch die Angaben des n Spions
Eſterhazy hätten keinen Eindruck gemächt, da dieſe ſichtlich vom
franzöſiſchen Generalſtab inſpieriert waren. Um dem Zaren deren
Verläßlichkeit darzuthun, habe man den Verrat inſzeniert und dem
ohnehin mißbeliebigen Dreyfus das Verbrechen imputiert, ihn ge
richtet und durch dieſes Opfer endlich die Allianz erwirkt. Die
cauzöſiſche Regierung ſträubte ſich nun dagegen, einzugeſtehen,
aß die Allianz erſchlichen und durch ein Verbrechen erkauft

worden iſt.

Zola erhält von allen Seiten fortwährend Sympathietelegramme,
u. a. von Deutſchland aus von Frankfurt a. M., Wiesbaden,
Mainz, Heidelberg, Stuttgart u. ſ. w.

Den Parteigenoſſen diene zur Nachricht, daß die Ver
öffentlichung der Parteiabrechnung für den Monat Januar ſich
dadurch verzögert hat, daß Genoſſe Geriſch von ſeiner letzten
Agitationstour in ſeinem Wahlkreiſe krank zurückgekehrt iſt und
recht dringend ein paar Tage der Ruhe und Erholung bedarf.
Die Abrechnung wird in nächſter Zeit erfolgen.

Die Reichstagskandidaten für die ſechs Berliner
Wahlkreiſe ſind nunmehr definitiv beſtimmt worden. Jn ſechs
großen Verſammlungen referierten in den einzelnen Kreiſen die
Kandidaten und es gingen aus der Wahl hervor:

Jm 1. Berliner Wahlkreis: Pötzſch (neu).
2 Fiſcher (etz. Vertr.)

S. Heine (neu).Jetziger Vertreter: Vogtherr. Außerdem ſtanden noch zur
Wahl: Ledebour und Börner. ß

Jm 4 Berliner Wahlkreis: Singer (eetz. Vertr.)
chmidt

G. J LiebknechtHoffen wir, daß auch im 1. Wahlkreis, der jetzt noch durch den
Freiſinnigen Langerhans vertreten wird, unſere Berliner Genoſſen
den Sieg davontragen.

5.

re

uhetterkrweguag,
Die Differenzen in der Leipziger Gummiwarenfabrik und

der Gummiwarenfabrik von Flügel u. Polter, Plagwitz ſind wieder
beigelegt. Jn der Leipziger Gummiwarenfabrit mußten ſich die
Drechsler den Lohnabzug gefallen laſſen, während er bei Flügel
u. Polter zurückgenommen wurde.

Der Ausſtand in der Maſchinenfabrik bei Brömme u. Biel
in Gera iſt beendet. Sämtliche Arbeiter rücken wieder an ihre
Arbeitsplätze bis auf zwei einen Heizer und einen Klempner, die
nicht ankommen können, weil der Unternedmer ſich weigert, die an
deren Plätzen befindlichen Streikbrecher zu entlaſſen

Die Former in Aachen befinden ſich in Differenzen wegen
rn In einer Fabrik haben bereits ſämtliche Arveiter
gekündigt.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Schweidnitz ſind
unſere Kandidaten mit großer Mehrheit gewählt. 1892 hatten
unſere Parteifreunde nur zwei Kandidaten durchgebracht.

Erinnerungen von Haſe aus dem Jahre 1848.

Der Sturm des Jahres 1848 ging auch an unſerer Univerſitäts-
ſtadt nicht ohne Folgen woruber und wir wollen auf Grund von
Zuſchriften und Mitteilungen älterer Zeitgenoſſen verſuchen durch
einige Artikel unſeren Leſern ein kleines Biid über die damatige
Situation zu geben. Ebenfalls wie von anderen deutſchen Städten,
in denen die Ereigniſſe jener denkwürdigen Zeit vicht ohne Ein
fluß waren, geſchrieben wird, daß die Bürger damals nicht reif
genug waren, um aus der revolutionären Strömung genügend
Vorteile zu ziehen, ſo hieß es auch von Halle, daß hier kein Bo-
den geweſen ſei für die Jdeen, die über den Rhein kamen. Dieſes
iſt ein Jrrtum, denn auch hier traten damals, wenn auch erſt
längere Zeit nach den Haupt ogen im März Männer auf, die behaup

Die Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

utorifierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

371 Nachdruck verboten.17. Kapitel.
Die Dienſtmädchen bei Plummers hatten ein nettes kleines Zim

mer zuſammen. Es war an einem Abend zu ein wenig ſpäter
Stunde, als Dina dort oben atlein ſaß. Die Köchin war zum
Tanz aus gegangen, die Herrſchaft im Theater. See hatte gerade
einen ihrer Strümpfe geſtopft und war im Begriff, zu Bett zu
ehen, als es an die Thür klopfte. Sie fuhr ganz erſchreckt zu
ammen.

„Wer iſt da?“ fragte ſie, ging zur Thür und legte den Kopf
an die Spalte.

Sie keine Furcht, ich bin es, Frank,“ war die Ant

„Jch glaubte, Sie wären im Theater.“
Nein ich ging nicht mit weit ich lieber zu Hauſe bleiben und

mit Jhnen ein wenig plaudern wollte.“

e e rm„Nichts, nur ein en plaudern. i 4„Neia, Sie dürfen nicht verein Derl 49 Vwtig mmer
„Na, dann können Ste ja zu mir heraus kommen. Wir haben

das ganze Haus zu unſerer Verfügung. r können uns ja ein
bilden, doß wir Herr und Frau Plummer ſind.
t nicht recht von Jhnen, Herr Piummer, gehen Sie!“

tie

„Wnuum ſind Sie denn ſo ſchrecklich ſpröde, Miß Ding AndMädchen in Jhrem Alter ſind viel n Sie per
bin ich denn ſo ſchrecklich Und im ſelben Augenblick that Fran
einen raſchen Griff nach dem Thürdrücker, drückte ihn auf und
ſtand im Zimmer.
ver e flüchtete nach dem andern Ende hinüber. „Jch ſchreie!“

Schreien Sie nar, mein Kind, es iſt niemand da, der Sie hört
Und anßerdem haben Sie gar keine Urſache zu ſchreien We

Frank ruhig indem er ſi dzitternd rer Ecke. er ſich auf den Beitrand ſetzte. Dina ſtand

Kommen Sie nur aus Ihrem Winkel hervor und ſeien Sie

keine Närrin,“ ſagte Frank. Sie müſſen doch begreifen können,
daß ich mich langweile allein dort unten in den großen Stußen
zu ſitzen und wenn Sie nicht hinunter kommey wollen und mir
eine Viſite abſtatten muß ich wohl zu Jaznen hinaufkommen.“

„Jch habe Sie nicht geheten zu kommer.“Nein Viſiten bittet man niemals ſie kommen von ſelber,“ er
widerte Frank und lachte mit ſeinen weißen Zähnen. „Sagenr r nun, Miß Dina, warum haben Sie ſolche Anzſt vor
mir

„Weil ich Sie fürchte.“
Mich fürchten Bin ich denn ein Dieb, ein Mörder, ein Räu

ber Waos dabe ich armer Menſch denn gethan
„Sie verfolgen mich

„„Sie ſagen, ich verfolge Sie? Jſt das der Dank dafür, daß
ich Sie bisweilen nach Hauſe begleitet habe? Folgen iſt alſo das-
ſelbe wie verfolgen. Ich habe alſo meine Mutter ins Theater
r gist und ich verfolge meinen Vater täglich nach dem Kon

r

Dina mußte lächeln.
ſagte ſie

„Aus genommen mit meirer Bewunderung für Sie,“ ſagte er.
„Ja, denn ich finde Sie ſchön, muß ich Jhnen ſagen.“

e lächelte und errötete gleichzeitig. „So, ſinden Sie,“
agte ſie.

„Wenn ich ein Maler oder Bildhauer wäre, würde ich Tauſende
dafür geben. Sie zum Modell zu bekommen,“ ſagte Frank und
betrachtete ſie von Kopf bis zu Fuß. „Denn Sie ſind ein Meiſter
werk der Natur, ſehen Sie. Ohne Ausſtopfungen oder Toilettenfälſchungen ſind Sie vollkommen und harmoriſch. Wie Jhr Kopf

auf den weißen und verführeriſchen Nacken ſitzt! Und dann Jhre
prächtige Bruſt, die mit jungfräulichem Trotz einem entgegenſtrotzt,
und Jhre ſtrahlenden großen Augen. Und dann Fhr flotter,
elaſtiſ er Gang alles iſt ſo verdammt ja, entſchuldigen Sie,
Sie hören wohl, ich bin geſtern mit einem Künſtler zuſammen
auf der Kunſtausſtellung geweſen. Wenn ich ein Bildhauer wäre,
und nicht ſchlicht und recht Frank Plummer, würoe ich nun eine
anze Menge von Venus und den Grazien und ſolch alten

„Ach Sie ſcherzen auch mit allem,“

von Griechenland geſagt haben, aber nun entgehen
„Hören Sie Herr Plummer, jetzt müſſen Sie wirklia Aber meine Liebe, e D do 7 S Trnmn-

lich, und wäre es etwa amüſanter, wenn Sie hier allein ſahen

d
„Aber es könnte jemand kommen.“

Noch kommt keiner, es iſt erſt zen Uhr,“ ſagte Frank. „Hören
Sie nun, Dina Nilſen, ſollten Sie nicht Luſt haben, Mes. Plum-
mer zu werden

„Das weiß ich nicht,“ erwiderie Dina.
z Finden Sie es wirklich amüſant, ſo am Waſchzuber zu ſtehen

und die Betten zu machen und die Teller aufzuwaſchen
„Leute meines Standes fragen nicht, oo etwas amüſant iſt, ſon

dern darnach. wie man auf die dequemſte Weiſe ſein Brot ver
dienen kann,“ erwiderte Dingo.

„Aber, wenn Sie nun die Wahl hätten, entweder wie eine Prin
zeſſin leben zu können, gut zu eſſen, gut zu ſchiafen, zu faulenzen,
auf Vergnügungen auszuſahren, kurz jeden Tag Herrlich und inFreuden leben, wie es in der Bibel heißt, oder So ganzes Leben

i genſtmädchen zu bleiben, was würden Sie dann vor-
ziehen

Darauf werde ich Jhnen antworten, wenn die Wahl wirklichgeſtellt iſt,“ ſagte Dinag.

„Aber wenn ich Jhnen nun die Wahl ſtellte ſagte Frank.
„Das ſagen Sie nicht im Ernſt, Herr Plummer,“ erwiderte

Dina. Sie wiſſen ebenſo gut wie ich, daß Jhre Eltern niemals
ihre Zuſtimmung geben würden

„Dann könnten wir ja durchbrennen, wie Fanny und Charles
es thaten, und einen kleinen Roman zu ſtande bringen.“

„Reden Sie nicht ſo etwas ſagte Dira, „ich bin zu gut, zum
Narren gemacht zu werden, ſage ich Jhnen.“

„Zum Narren zu werden Wer hat denn daran ge
dacht, Sie zum Narren zu halten Solches Geſchwätz iſt wirk
z er in Amerika für mich gefährlicher als für Sie,“ ſagte

rank.
„Wohber das
„Ja, hier in Amerika wird ja alles Mögliche für die Frauen

gethan. So ein armer Mann kann ſelten ſein Recht finden. Hat
man im Scherz zu einem jungen Mädchen geſagt: „Willſt du
meine Frau werden bums, dann treten die Zeugen auf, und
es wird ein Prozeß angeſtrengt wegen eines gebrochenen Ehever
ſprechens, oder man muß mit ſo und ſo viel Tauſend heraus
rücken. Es iſt alſo am beſten, Sie fangen einen Prozeß gegen
mich an, Miß Ding, aber glücklicherweiſe haben Sie keine Zeu
gen,“ fügte Frank hinzu und lachte.

Gortſetzung folgt)
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aft;
konſtitutionelle Monarchie iſt halbe Fre t undhalbeKnechtſchaft; die Republik dagegen iſt die volle

reiheit; ſte allein mache Handel und Gewerbe
lühend de allein dem Arbeiter Arbeit und einenvollen Lohn.
Aber allein mit der Behauptung begnügte man ſich nicht, man

revolutionierte hier ebenſogut, wie in anderen Städten, wo aller
dige die Wogen bedeutend höher gingen als hier.

er Grund, daß hier in Halle die Bewegung nicht ſo ſtürmiſch
wurde wie anderwärts, liegt beſonders darin, daß ſich hier die
Klaſſengegenſätze wicht ſo ſcharf zuſpitzten. Jedoch nahm die Be

g zwiſchen den Führern des konſervativen Lagers (Preußen
verein) und des freireligiöſen radikalen Volkes vereins er
einen ſehr perſönlichen Charakter an. Mit tiefſter ſittlicher Ent
rüſtung erklärten die Führer der einen Partei die der anderen im
September 48 durch die Preſſe als ehrloſe Schurken und verächt
liche Schufte. May war damals lange nicht ſo empfindlich wie
heute, daß auf jedes Schimpfwort eine Anklage wegen Beleidi
gung folgte. Die Führerrollen lagen meiſt in Händen von Reli-
jonsvertretern, was zur Folge hatte, daß damals in Halle vieleVurger aus der evangeliſchen Landeskirche ausſchieden. Hierzu

hatte die Thätigkeit und Agitation des bekannten freireligiöſen
Predigers Leberecht Uhlich aus Magdeburg, der dort 1845
Pfarrer geworden und 1847 abgeſetzt wurde, viel beigetragen. Er
hat unter der 48er Bewegung viel leiden müſſen und ſtarb am
23. März 1872 als ein allgemein geachteter Bürger ſein Begräb
nis in Magdeburg bot eine impoſante Demonſtration. Hier in

alle wurde die „Freie Gemeinde“ geleitet von dem proteſtantiſchen
heolo en Guſtav Adolf Wislicenus, der ſpäter nach

Amerika ging und am 14. Oktober 1875 in Fluntern bei Zürich
ſtarb. Sein Sohn wurde in den 80er Jayren Profeſſor der
Chemie zu Leipzig. An der hieſigen Univerſität hatte die Reaktion
die Oberhand bekommen. Die Richtung der Vernunft, welche auf
Grund der Erfahrung und der Naturgeſetze aufbaute, mußte der
Richtung der Frömmelei weichen. Wir werden im Nachſtehenden
auf die Führer Konſiſtorialrat Prof. Dr. Tholuck, Diakonus
Haſemann 2c., dann die Männer, wie der GeſchichtsſchreibecDiorimnan Duncker und Dr. H. Niemeyer, welche das Vater
land vor dem „Triumph der roten Republik“ bewahren wollten,
zurückkommen. Die damals erſchienenen Zeitungen waren das
vom Dr. Tieftrunk redigierte Tageblatt, das Halliſche

atriotiſche Wochenblatt, welches dreimal wöchentlich,Wlenetage Donnerstags und Sonnabends, in der Größe unſerer

10 Pfg. Broſck üren herausgegeben wurde, und das dreimal wöchent
lich erſcheinende Echo von der Saale von Ed. Zimmermann.
Der Abonnements preis der letzigenannten Zeitung betrug viertel-
jährlich 7724 Sgr. Der politiſche Standpunkt jener Blälter wird
aus den folgenden Darlegungen erſichtlich werden. Die Verſamm-
lung, welche die Bewegung in Halle einleiteten, nahmen im März
ihren Anfang. Jm „Kühlen Brunnen“ am Markte, im Hotel zur
Eiſenbahn und auch in den Pulverweiden fanden ſich die Bürger
zuſammen, um über die Tagesereigniſſe zu ſprechen. Eine am
Sonntag, den 26. März, bei ſchönem Sonnenſchein unter freiem
Himmel ſtattgehobte Verſammlung ſoll, wie ein Bürger im Wochen-
blatt ſchreibt, von 8000 Menſchen beſucht geweſen ſein. Die Ver
ſammlungen verliefen urgsnnaig ruhig bis zum Monat Novembver,
wo in Halle eigentſich erſt der Aufruhr begann. Auch die Schul
kinder wurden nachträglich von der Bewegung angeſteckt; ſie er
ſchienen in zwei Gruppen, die „Volksvereinler“ mit Epheublättern
oder ſchwarz rot- goldenen Schleifen geputzt, und die Preußen-
vereinier“, mit ſchwarz weißen Abzeichen verſehen. auf beſtimmten
Plätzen, um dort ihe Mütchen zu kühlen. Jn einer Zeitung vom
27. Juni 1818 finden wir folgendes Jnſerat: „Jeder Schulknabe,
welcher mit Soldat ſpielen will, wird gebeten, Mittwoch, den
28. Juni, auf den großen Berlin zu tommen“. Nach den War
vorgängen in Berlin wurde hier am 23. März beſchloſſen, für die
in Berlin Gefallenen vei feierlichem Glockengeläute einen Trauer-
gottesdienſt zu veranſialten und der Magiſtrat forderte zu einer
allgemeinen Jllumination unſerer Stadt zum Sonntag, den
26. März, auf. Am 28. März erſchien dann in großer Schrift in
dem Amisb' atte folgende Dankſa gung

Wir können nicht umhin, den Hallenſern unſern Dank für den
geſtrigen herrlichen Tag und Abend darzubringen. Es iſt unſer
Stolz, mit Verwaltung der Angelegenheiten einer Stadt beauf
tragt zu ſein, die durch alle Klaſſen ihrer Bewohner von jeher
mit redlicher Feſtigkeit das Vertrauen bewährt hat, welches die
Entwickelung großer Ereigniſſe unter die beſonnene Obhut des
Volkes legt.

Halle, den 27. März 1848.
Magiſtrat und Stadtverordneten

Verſammlung. g.

teten: „Abſolute Monarchie iſt abſolute rin
e
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Loknles und Provitzielles.
Halle a. S., 14. Februar 1898.

Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung,
die geſtern vormittag im Neuen Theater ſtattfand und den
Zweck hatte, gegen den Poſadowsky- Erlaß zu proteſtieren,
hätte angeſichts des Zweckes derſelben beſſer beſucht ſein
können. Der Referent, Gen. Keßler von Berlin, der
z. Z. einige Vorträge in hieſigen Gewerkſchaften übernommen
hat, hielt einen ausgezeichaeten Vortrag über die Wirkungen
des Poſadowsky Erlaſſes. Er ſchilderte die Beſtrebungen der
Arbeiter, wie ſie ſchon im Mittelalter ihre Lage zu ver-
beſſern trachteten, ging dann auf die Entſtehung der Geſetze
ein, die den Arbeiter hinderten, ſeine Lage zu verbeſſern,
ſtreifte die Geſetzgebung des Norddeutſchen Bundes, die zwar
dem Arbeiter das Koalitionsrecht gegeben, das ihm aber
ſpäter durch hundert Hinterthüren zum Teil wieder genommen
wurde, und verglich dann die Haltung der Regierung dem
Unternehmertum und der Arbeiterſchaft gegenüber, wobei er
nachwies, daß die Unternehmer noch nie wegen Ausübung
eines Zwanges ihren Kollegen gegen ber durch hohe Wechſel
oder ſonſt dergleichen, weiter wegen Führung ſchwarzer Liſten
u ſ. w. beſtraft worden ſind, daß man hingegen die Arbeiter
wegen geringfügiger Aeußerungen zu monate- und jahrelangem
Gefängnis verurteilt. Ausführlich behandelte Redner die für
die Ausübung des Koalitionsrechts in Betracht kommenden
88 152 und 153 der Gewerbeordnung, ſowie den Streik-
erlaß Puttkamers 1886 und die Abänderung des S 153 im
Jahre 1891. Unter dem Hinweiſe darauf, daß die Ver-
ſchlechterung des Koalitionsrechts bloß deshalb geplant ſei,
um die berechtigten Beſtrebungen der Arbeiter zur Verbeſſe-
rung ihrer Loge niederzuhalten, damit die Agrarier im Bunde
mit den Großinduſtriellen um ſo leichteres Spiel bei der
Verteuerung der wichtigſten Lebensmittel haben und ſich auf
Koſten der Arbeiterſchaft noch mehr Liebesgaben zuſchanzen
können, ſchloß Gen. Keßler ſeinen 1*/,ſtündigen, mit großem

ifall aufgenommenen Vortrag.
Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt und wurde von zwei

eingelaufenen Reſolutionen folgende angenommen
Die heutige öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit den Aus

ſührungen des Referenten, Genoſſen Keßler, einverſtanden.
Sie proteſtiert gegen das Vorhaben des Grafen Poſadowoky
und der Stumm und Geroſſen das Koalitionsrecht noch mehr
zu beſchneiden und zu beſchränken, da das Koalitionsrecht die
wichtigſte Waffe im Kampfe gegen das Unternehmertum iſt.
Nicht Beſchränkung, ſondern S 7ä und voll
ſtändige Ausubung des Koalitionsrechts iſt die Forde
ine die die heutige Verſammlung an die Geſetzgebung

e

Um aber dies zu erreichen, hält es die Verſammlung für not

wendig, daß alle Arbeiter ſich politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſieren.

Hierauf wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die
politiſche und gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung um 2 Uhr
geſchloſſen.

Auf die öffentliche Maurerverſammlung,
die heute, Montag, abend in der Moritzburg ſtattfindet und
in der Genoße Keßler ſpricht, ſei hierdurch noch beſonders
aufmerkſam gemacht und die Maurer zu zahlreichem Beſuch
aufgefordert.

Eine öffentliche Verſammlung der Bau, Erd
und Hilfsarbeiter findet morgen, Dienstag, abend bei Faul-
mann ſtait und beſagt die Wichtigkeit der Tagesordnung,
daß alle Jntereſſenten am Platze ſein müſſen.

g. Steinſetzer, Augen auf! Heute findet im Reſtau
rant zum Wintergarten eine vertrauliche „Zuſammen-
kunft“ der Steinſetzmeiſter Deutſchlands ſtatt. Wie unſer
Berichterſtater ſchon vor Beginn der Verſammlung erfuhr,
handelt es ſich darum, einen Ring zu bilden gegen die Be-
ſtrebungen der gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter.
Wir hielten es im Jntereſſe der Arbeiterſchaft für unſere
Plicht, die Zuſammenkunft zu beſuchen, vernahmen aber bald,
daß die Verhandlungen, zu denen etwa 600 Perſonen er
wartet werden, unter Ausſchluß aller Oeffentlichkeit ſtatt
finden ſollen. Die Thüren zum Eingange des Saales
waren gut bewacht“. Um ſo dringlicher war es
aber für unſeren Berichterſtatter, Tinlaß zu bekommen, um
zu hören, was dort gegen die Arbeiterſchaft unternommen
werden ſoll. Es gelang ihm auch, von einem Herrn Unbe-
kannt „eingeführt“ zu werden und er nahm deshalb, weil
die „Zuſammenkunft“ nicht öffentlich war, in einer in der
erſten Etage etwas dunkel liegenden Loge Platz, um abzu
warten der Dinge, die da kommen ſollten. Leider ſchien aber
die Sache verraten worden zu ſein, denn kurz vor Beginn
der Verhandlung wurde er in ſeiner Klauſe entdeckt und be-
deutend ſchneller herausgeleitet, als er hineingekommen war.

Es wurde ihm nicht einmal ſo viel Zeit gelaſſen, ſein Bier
dort auszutrinken Der Herr, der ihn entdeckte, nahm ſein
Glas und trug es an einen Ort, wo er es „öffentlich“
trinken konnte. Der „Hinausexpedierte“ ließ nunmehr
den Leiter und Einberxufer der vertraulichen Zu-
ſammenkunft Herrn Steinſetz meiſter Karl
Reinitz von hier, zu ſich rufen, dem er den Zweck ſeines
Erſcheinens vorſtellte. Der im Frack und mit einer ſchwarz
rot weißen Schleife gezierte Herr erklärte aber gleich, ohne
unſeren Berichterſtatter vollſtändig gehört zu haben, daß hier
kein Platz für Reporter ſei. Wir Kollegen ſind hier
unter uns meinte er. Dieſe „vertrauliche Zu-
ſammenkunft“ läßt tief blicken. Wir wiſſen nicht, ob ſie
polizeilich angemeldet iſt, ertlären aber, dort keinen über-
wachenden Beamten geſehen zu haben. Wir können ja vor-
her nicht wiſſen, ob die vectrauliche Zuſammenkunft, wozu
600 Perſonen erwartet werden, unter S 8 des Vereins-
geſetzes fällt, wir vermuten aber ganz ſtark, daß ſich die
Verſammlung mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigen
wird. Sollte ſie alſo nicht polizeilich angemeldet ſein, ſo
gebea wir hierdurch Gelegenheit das eventuell Verſäumte
nachzuholen. Bis jetzt ſind 73 Delegierte erſchienen

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Sonnabend
von der hieſigen Strafkammer der frühere Bäcker, jetzige
Arbeiter Karl Dienemann aus Klein Wechſungen bei Nord
hauſen, in nichtöffentlicher Sitzung zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt. Die Aeußerungen, die ſehr ſcharf geweſen fein
ſollen, wurden nur von einem einzigen Zeugen, und zwar
dem Gerichtsvollzieher Roſch, gehört.

Ein Falfſchmünzerpaar wurde am Sonnabend
vergaftet. Es iſt ein in der Bergſtraße wohnen des Ehepaar.
Die Frau verausgabte in verſchiedenen Geſchäften, ſo u. a.
bei Blumberg, Kl. Ulrichſtraße, das falſche Geld und
machte bei Beanſtandung desſelben meiſtens geltend, daß ſie
es vom Markte, vom Fleiſcher oder ſorſt woher bekommen
hätte. Die Frau ſoll außerdem noch beim Kaufmann Heckert,
Gr. Ulrichſtraße 61, woſelbſt fie Aufwartedienſte verrichtete,
kleinere Diebſtähle begangen haben. Bei der Hausſuchung
wurde noch die Form zur Herſtellung des falſchen Geldes
gefunden.

Die Trübung des Wafſers in der Geiſtſtraße wird erſt
morgen, Dienstag, eintreten, da die Arbeiten erſt zu dieſem Zeit
punkte vorgenommen werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag
wird z Hochzeit“, das neueſte Luſtſpiel von Schönthan und
Koppel-Eillteld, wiederholt, hieran anſchließend geht das Ballett
„Weingeiſter“ zum drittenmale in Stene. in Mittwoch gelangt
ur Nachfeier von Wagnerz Todestag die Oper Die Meiſter-
inger von Nürnberg“, völlig neu einſtudiert, zur Aufführung.

Als Gaſt ſingt Hr. H. Bachmann vom königlichen Opernhus in
Berlin den Hans Sache. Als Fochen gaftiert Frl Eliaberh Klein
vom Hoftjeater in Braunſchweig auf Esgagewent. Die Oper
iſt völlig neu einſzeniert und ausgeſtaftet. Die Vorſtellung fin et
außer Abonnement ſtatt, jedoch zu gewöhnlichen Preiſen. Billet
beſtellungen werden ſchon jetzt an der Kaſſe entgegengenommen.

Giebichenſtein. Tagesordnung zur Sitzung der Gemeinde
vertretung am Diens!tag, den 15. d. M. nachmittags 5 llhr im
Gaſthof zum Mohr. a) Oeffent liche Sitzung: l. Abänderung
der Beſoldungsordnung für Lehrerinnen. 2. Antrag Müller,
Terrain-Austauſch betreffend. 3. Feſtſtellung eines Bebaunungs-
planes für das Grundſtück Wittekindſtraße 11. 4 Uebernahme der
Straßenbeleuchtung. 5. Uebernahme kirchlicher Baukoſten. 6. An
trag, Einſpruchsrecht bei Anſtellung don Lehrern betreffend.
7. Finführung von Waſſermeſſern. b) Geſchloſſene Sitzung:
8. Antrag auf Ermäßzigung der Kanalanſchlußgebühren.

Giebichenſtein. Die neue Gasanſtalt wurde am Freitag von
ſeiten der Gemeinde offiziell übernommen. Die infolge der
wechſelnden Witterung unter den Kindern Schar-
lachkrankheiten nehmen in beſorgniserregender eiſe zu.

Trotha. Eine recht geharniſchte Gegenerklärung ver
öffentlichen einige Gemeinderatsmitglieder gegen die Angriffe

des Schöffen Kahleis in der Saale Ztg. Bei der Gehalts-
frage ſagen ſie dem jetzigen Schulzen Brömme ziemlich vnver
blümt, daß ſie nicht erwartet hätten, daß er bei der Neu
wahl des Schalzen im Februar v. J. wieder als Bewerber
auftreten würde, da er ſehr häuſig früher geſagt habe, er
würde die Stunde ſegnen, wo er ſein Amt los ſei. Ja,
die Oppoſition wirft ihm ſogar vor, daß er ſich ſelbſt ge
wählt habe und nur dadurch ſei es möglich geweſen, daß
ſowohl er wie ſein Gegenkaadidat 6 Stimmen erhalten habe,
worauf allerdings das Los zu ſeinem Gunſten entſchied.
Die Anklaze, die Kahleis gegen einige Mitglieder erheben
will, weil fie ihn der Protokollfälſchung ziehen, ſcheint von

ihnen nicht ſchwer genommen zu werden. Denn das beweiſt
folgender Satz der Erklärung

Der Thatbeſtand bleibt beſtehen, daß hinter dem Rücken
der Gemeindevertretung ene nicht beſchloſſene Ein
trag ung in das wichtigſte Beweisſtück über die gefaßten Be
ſchlüſſe, nämlich das Protokollbuch der Gemeindevertretung,
gemacht worden iſt. Die Berechti ung des Ausdrucks des Ge
meindevertreters über dieſen Punkt überlaſſen wir neben der
Beurteilung durch die königliche Staatsanwaltſchaft, auch der
Beurteilung der verehrten Leſer.

Jedenfalls wird es in der morgen, Dienstag, vormittag ſtatt
ndenden Gemeinderatéverſammlung zu ſcharfen Auseinander

etzungen kommen. Unterzeichnet iſt die Erklärung im Auf-
trage von Frönicke, A. Brömme, C. F. Schubert.

Notleidende Aktionäre. Die Trotha-Senne-
witzer Aktien Ziegelei Geſellſchaft iſt im ſtande, nur
25 Prozent Dividende zu geben, da ſie viel Abſchreibungen,
Erhöhung des Aktienkapitals u. ſ. w. vorgenommen hat.
Voriges Jahr gab ſie bloß 50 Prozent. Und wie viel be-
kommen die Arbeiter? Nach unſerer Kenntnis iſt die Lage
der dortigen Ziegeleiarbeiter durchaus nicht die beſte und
wenn die Herren einige Prozente zur Aufbeſſerung der Löhne
verwenden würden, ſo wäre das viel beſſer, als die Er
höhung des Aktienkapitals, die man bekanntlich nur vorge-
nommen hat, um den horrend hohen Dividendenſatz von
50 Proz. vor der Außenwelt nicht ſo ſehen zu laſſen. Denn
ſonſt könnten am Ende doch die Arbeiter auf einmal ſich
darauf beſinnen, daß die Verteilung des Arheitsertrages eine
zu unzerechte iſt, wenn ſie ſehen, daß die Aktionäre für die
Mühe des Kouponabſchneidens 50 M. von jedem eingelegten
Hundert und ſie ſelbſt bloß 15 18 M. oder nvoch nicht ein
mal ſo viel erhalten.

Kröllwitz. Befriedigend nennt der Vorſitzende des Auf-
ſichtsrats der Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik die Erträgniſſe
über das abgelaufene Seſchäftshalbjahr. Ob die Arveiter
auch in dieſes Urteil einſtimmen, bezweiſeln wir ſehr. Be-
kanntlich hat die Papierfabrik im vorigen Jahre die Kleinig
keit von 47 Proz. Dividende ihren Aktionären mühelos in
den Schoß geworfen. Daß man da von einem „befriedigen-
den“ Ecrträgnis ſprechen kann, iſt wohl begreiflich.

Merſeburg. Jn der vorigen Woche ſtürzte in der Kaiſer
Wilgelmshale bei einem Maskenfeſt der Former Borrmann, als
er mit einem als Dame verkleideten, ſehr beleibten Herrn tanzte.
Er erlitt einen komplizierten Unterſchenkelbruch.

Zeitz. Alſo dochl!l Wie aus Weißenfels gemeldet
wird, hat daſelbſt eine Verſammlung von Vertrauensmännern
der nationalliberalen und konſervatioen Parteien den Ritter
gutsbeſitzer Dippe auf Plotha als Kandidat der Kartell-
parteien für die nächſte Reichstagswahl aufgeſtellt. Herr
Günther wird alſo nicht wieder kandidieren. Ueber die
Parteiſtellung des Herrn Dippe iſt man ſich noch nicht recht
klar, er ſoll der nationalliberalen Partei zuneigen, ſoll aber
auch, falls er gewählt wird, Hoipitant bei der Reichspartei
werden. So verdirbt Herr Dippe es wenigſtens mit ſeinen
Wählern nicht. Vielleicht bekommt er auch noch „freiſinnige“
Anwandlungen, damit auch die Mitteldeutſche mit ihrem
Anhang für ihn eintreten kann. 's kommt bem „Kartell
ja nicht drauf an. Von unſerer Seite kandidiert bekanntlich
Gen. Thiele Halle.

Zeitz. Einen Schuß in die rechte Hand erhielt in der
Nacht zum Sonnabend auf dem Wege nach Theißen ein junger
Mann. Von wem der Schuß abgegeben wurde, konnte nicht er
mittelt werden.

Weißenfels. Zu drei Monaten Gefängnis wurde vom
Landgerichte Naumburg der frühere Poſthilfsbote Pfeiffer von
hier verurteilt, weil er ein über hundert Briefe enthaltendes Paket in
den Feuerungsraum einer Lokomotive warf.

Sangerhauſen. Wegen Beläſtigung eines jungen Mäd-
chens in dem um 11 Uhr von Halle eintreffenden Zuge wurde auf
erfolgte Anzeige ein verheirateter Mann verhaftet.

Torgau. Der Obſtpächter S. in einem nahen Dorfe ſchüttete
beim Abbrühen eines Schmweines ſeinem 4 jährigen Enkel, den er
des Dampfes halber nicht ſehen konnte, einen Eimer fiedendes
Waſſer über den Kopf. Das arme Kind wurde furchtbar ver-
brüht und liegt ſchwer krank darnieder.

Teuhern. Auf eine ſchreckliche Weiſe verunglückte am Donners
tag ein vier Jahre altes Kind. Die Asfſeher Kößlingſchen Ehe
leute haben eine kleine Nichte, Martha Wetzel, als Pfligekind zu.
ſich geommen. Am Donnerstag vormittag 9 Uhr hatte Frau K
e nige Wege zu beſorgen und ließ das Kind zu Hauſe, die Wohn-
ſtude verſchließend. Als ſie zurückkehrte, bot ſich ihr ein grätzlicher
Anblick: das Kind lag, gänzlich am Körper verbrannt, am Boden
und nach kaum 15 Minuten war dasſelbe durch den Tod von
ſeinen Schmerzen befreit. Wie das Unglück entſtehen konnte, iſt
nicht aufgeklärt; am waßrſcheinlichſten iſt, daß beim Spielen des
Kindes in der Nähe des Ofens eine glühende Kohle auf das Kleid
chen gefallen iſt und dasſelbe in Brand geſteckt hat.

Hohndorf. Eine unſinnige Wette ging der Handarheiter Reiche
ein. Er hatte ſich anheiſchig gemacht, einen Ackerwagen am hinteren
Teile hoch zu heben, brach aber bei dem Verſuche mit lautem Auf-
ſchrei zuſammen. Ecr ſcheint innerlich ſehr ſchwer verletzt zu ſein.

Bad Köſen. Der Poſtaſſiſtent Schicketanz wurde am vor.
Donnerstag wegen Vergehen im Amte verhaftet und ins Gerichts
gefängnis vach Naumburg gebracht.

Güften. Jn einer Verſammlung, die ſeiner Zeit Herr
Kötzſchke hier abzehalten hatte. erklärte ein Kaufmann, nachdem
er erfahren hatte, daß die Erhebung eines Eintrittegeldes ver-weigert worden ſei, er ſchenke dem Herrn Paſtor für ſeinen Vor
trag 10 Pf. und lege fie auf den Tiſch nieder. Die Anweſenden
folgten dieſem Beiſpiel, und es kamen ca. 6 M. zuſammen. Der
Kaufmann aber erhielt ein Strafmandat von 15 M. Das Ge-
richt ſprach ihn jedoch frei. Unſere Genoſſen mögen ſich bei event.
Gelegenheit dieſen Fall merken.

Magdeburg. Von der Anklage, den Kempfe belei
digt zu haven, wurde der frühere Redakteur der Volksſtimme, Ge-
noſſe Vahle, freigeſprochen. Das in derſelben Angelegenheit gegen
den Verleger und Drucker unſeres Blattes eingeleitete Straf-Ver
fahren wurde ſchon vor einiger Zeit eingeſtellt.

Gerichtsſaalk.
Straftammer.

Halle, 12. Februar.
Wegen Majeſtätsbeleidigung oder Kaiſerbeleidizung an-

geklagt war der frühere Bäcker jetzige Arbeiter Karl tene-
mann aus Gräfenhainichen. Er wurde aus der Uaterſuchungs-
baft vorgeführt, iſt aus Klein Wechſungen bei Nordhauſen gebürtig,
36 Jahre alt und mehrfach beſtraft. Die Verhandlung entzog ſich
der Oeffenttichkeit und endete mit Verurteilung des Angeklagten
wegen erwähnten Vergehens dem Antrage des Staatsanwalts
gemäß zu einem Jahre Gefängnis. Betreffende Aeußerungen
des Angeklagten, die durch den Gerichtsvollzieher Roſch (einziger
g. 3 der Sache) bekundet waren, wurden als äußerſt unflätig

ezeichnet.
Am 4. Dezember v. J. hatte der 50 Jahre alte Dienſtknecht

Eduard Dönitz aus Cröllwitz bei Halle in der ſtraße einen
Wagen mit zwei Pferden eine Weile unbeaufſichtigt ſtehen lag
während er in einem Laden eine Beſorgung ausrichtete.
Pferde gingen durch, da die Bremsvorrichtung am nicht

war. der Großen Ulri wurdeer. r.
9
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und durch das Hinfallen am Voch jetzt hat der Verletzte im rechten Arme an einer gewiſſer worder, worauf er 2 Tage arbeitsunfähig geweſen. Der Ange
An Schwäche zu leiden und in der Klirik war wegen der nach einigen klagte wurde zu 4 Monaten Gefängnis vernrteitt.I 8 d icht überfahren. Derglückt weiſe nmideileht e vie Vremerbirichtung nicht gerügend an Tagen unerwartet mit weiterem Blutverluſt auf ebrochenen Arm-e en und die iſi ohne Aufſicht gelaſſen haben. i Vbn chpe d ne P Quittung.

ſchulden. Die Verletzte iſt vier wollten in Notwehr geweſen ſein, was jedoch widerlegt wurde. l gingeein fahrläſſiges Verſchulden Panzer wurde wegen gefährlicher Körperverletzun n J Frl x n auf Liſten bei mir ein: Liſte 20
nie, ſeine Ehean Göcel warden je zu 13 M. Geldſtrafe oder drei r Bertranenewann.

nis verurteilt. An den als Nebenkläger aufgetretenen Briefſiaſten der Redaktion.

t Tage arbeitsunfähid Du e ha deehekebätrwegt war alt zu 4 Monaten und 1 Tag Sefän
àeweſen. Durch Anprall an einen tJ zum Stehen gekommen. Wegen fahrläſſiger Körperver frau und

letzung wurde der Angeklagte zu 40 M. Geldſtrafe oder 10 Tagen Tagen Gefän
Gefängnis dem Antrage gemäß verurteilt. Schneidermeiſter Pittler hat Panzer 42 M. Buße zu zablen. Nein. 9 Da 141tagEin gewaltthätiger Auſtritt am Abend des 18. Oktober v. J. Halben Erfolg mit ſeiner er der 25 Jahre alte K. S. u. 2) Da 14tägige Kündigung beſteht, können
im Hauſe Trödel 11 hatte für den Schneidermeiſter Andreas Grubenarbeiter h I e ger u vom T en e S ir geiden

itzli rdeſſen Ehefrau eine Anklage wegen vorſätzlicher hieſigen Schöffengericht wegen vorſätzlicher w tzung zu r t r
anzer und 4 at Gefängnis verurteilt, weil er dem Steiger Petri, torperverletung zur Folge und für die verchelichfe Luiſe Göckel ne Berge ſegte vo der Grube „Hermine Denricite bei ſen N. D. Eisleben. Iſt eingetroffen und wird gelegentlich ver

egen Beleidigung.r 53 Ausſchreitung war ein zwiſchen den dorf, als ihn dieſer am 13. Oktober zur Arbeit ermahnte und mit wendet.
Eheleuten Panzer und den Eheleuten Pittier entſtandenes ge ihm in Wortwechſel geriet, mit einer 50 Zentimeter langen Bohr Für die Redaktion verantwortich: A. Weißzmann in Halle.
ſpanntes Verhattuis geweſen, das am 16. Oktober eine Privat zange einen Schlag gegen die rechte Schläfe verſetzt und ihm eine
klage zur Folge gehabt und Verurteilung der arteien zu je 12 Pfund ſchwere eiſerne ſogenannte Schelle an den Hinterkopf
3 Mark Geidſirafe. Die Angekladten wſe die Schneidermeiſter Se hatte. Der Gerichtshof ermäßigte jene Strafe auf zwei
Pittlerſchen Eheleuten wohnten im nämiichen auſe. Als nun onate Gefängnis unter Seriſchtigung daß der Angeklagte nichtam 18. Oktober abends Frau Pitt er nach ihrer Wohnun wollte, der angreifende Teil geweſen. J aber doch nicht nötig gehabt n 3
wurde ſie durch Frau Gbckel durch einen P a zu harre e hen Terahelger R 3 ren angeklagt v

ſowwi ein Schimpfwort beleidigt. Auf dem eichfa ege l gggee r Den de dte Flur gegen Fre Pittler ein war der 26 Jahre alte Bergarbeiter Johann Stib a aus Holj hoch iel un e Nudern Kloſet,

Angriff durch Frau e 4s Schneidermeiſters Pittler und zuletzt des zu Petersroda den Arbeiter Heinrich Stein mit einem Bierſeidel Stück G, 7.50S e Porr Letzterer drang wit einer Schere be geſchlagen zu haben wurde jedoch durch die Ausſagen mehrerer i. Stnck 10, 14 17.50 mr
waffnet in Pittlers Stube und ſtach fortwährend auf Pittler los, Zeugen der That überführt, T anach hatte Stiba ſich ohve Anlaß e Se C J T tte
modurch dieſer 7 Stiche davontrug und 7 Wochen arbeiteunfäbig r einen ren T Fern r u V e J at ählichſte Stich war im rechten Arme, wo die in angegebener Weiſe mißzhan elt. Dem Verletzten war eine zweie n e n rrſes Bl ſverinſt erfolgt war. Jertimeter, lange bis auf den Knochen gebende Wunde beigebracht Halle a. S., Leipzigerſtraße 90t l a aus vollne Treppe höher bel anzer, dann beiderſeitiges Herumbalgen, weißig. Er leugnete am 31. Oktober v. J. im Gaſthauſe

V e empfiehltschwarze und farbige

I leiterstoffe.
Jacketts Umbänge,

tertige Wäsche, Korsetts.
Tagchentüieher. alle “/S., Leipzigerstr. 94.

Taillentücher etc.

Montag den 14. Februar abends S Uhr im Sanle der Moritzburg Aadt heuer in Halt g.

8 w. Dienstag den 15 Februar 1898abend 74 Uhr
149 Vorſtell. 113 Abonn -Vorſt.

g z Farbe: weißHelgas Hochzeit.
Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. 9 Schön

an l 0 l II than und u KoppelEllfeld.Hierauf:

s Weingeiſter.Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

Neues Theater.
Mittwoch?den 16. Februar

S VolksMaskenball.

Tagesordnung: S1. Vortrag des Regierungs Zaum-ſſters a. D. Herrn Kessler aus Berlin. u. Adele Stahlberg Wieſt. Doppel Orchester.
7 zum Kongreß der Lokalorganiſierſen eventl. Delegierten vahl. Mittwoch den 16. Februar 1898 r der hieſigen StadtkavpelleVerſchiedenes. 2 h r de ſigen Sta veUm zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuch Gaſtſpiet des Herm J. Bachmann Die ſchönſte Damenmaske erhält eine wertvolle, echt goldeneh e l iliches S inen erjuct von ver königl. Hofoper in Berliu. Uhr. Außerdem noch 2 angemeſſen: reiſe.

er Vertranens wenn Die Meiſterſinger von
Wau-, Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiker Nürnberg.

von Halle u. mgeg. Gr. Hper in 3 Akten v. R. Wagner.

Alles Nähere das Vrogramm.
Anfang S Uhr. Zuſchauervillets 4 k.Damenme ken frei. Herrenmas en 1 Tanzgeld wied vor den Masken

nicht erhoben. Zuſchauerbillets im Vorverkauf 60 Pf. bei den Herren
Steinbrecher Jasper, Fr. Pennemann, ſowe im Lokal ſelbſt.

Hochachtungsvoll

Gartentraße 7, Fd W Direktion ine Huber möffentliche Ve rſammlung. Brothers Ceado, B aoonr Equili-& x 2 m
Tagesordnung 1. Beriht des Schiedsgerichts. 2. Wahl eines Ver- hriſten auf der drehbaren LuftLeiter.

trauen r 3. Verſchiedenes. Miß Bianka VPVraſelly Parterre 2 ePflicht aller ungelernten Arbeiter iſt es pünktlich zu erſcheinen. ymnaſtikerin mit Lawinenſtürzen“. 5 e r 3,9 xDer Einbernfer. Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten Kari C 8 Keine VFessel.
h S n r Gänſen Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.ArbeiterRad 4 rerberein b Halle l Um Die GuitanoTruppe, Pantomimen Nährzwiebackj. er u den Dächern. Das Zeit 15 Jahren durch erstaun-
Di den 15 8 S im 55 Fledermaus- Tria Damen Geſangs liche Erfolge mehr als bewährt,Dienstag den 15. abends s Uhr im Händelpark. ind TanzTerzett mit Verwandlungen. hS V J unter ärztſicher Kontrolle her-erſammlung. S n n ete onzert Sängerin. Herr Albert dal ins SJ u ws kalkphosphathaltiges, Blut- u.7 c l. e nanagc- r p 08 1 Se 2 e Soehme, Original Beſangs Humoriſt. Knochen bildendes NährmittelIuriei t t 1Fräulein Hermine Held Lieder u gestellt, chemisch untersucht,

D g 932 re j eDer Vorſtand. ersten Ranges, ist in Packungen

Max Schultze's
Waren Spar Geſchäft

Halle a. S.
Mor tzzwinger 6a

gegenüber d. G'auchaiſchen
Kir che gewaäh inen un
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2

e

v n 55 h den auf äniche Kolonial-zu 10. 20. 30 und 60 Pf. erhält- enr e waren, Jebensmittel undlich in S
er

e

S
5

e

2

u

à

Dahb5Hahl

Zentkral-Kranken und Begrähnis- Kaſſe der Frauen Karl Kochs Nührawieback- S J gvirituoren buund Mädchen Apollo- Theater. e er
waren- und Droguenhand- 90

ſtädt. Sparkaſſe noch 0Sonnabend den 19. Februar abends 7 Uhr im Roſenthal Kareneher W 227 lungen

I 7 n S B e De n. 5920T S. u 83 2 S s W Diensta den 15. rebruar akſo 13 9 Rabattbestehend in Konzert und Ball. W große Vorſtellung ei allerbilligſt. Preiſen
Hierzu et Freu de und Bekantte freundl. ein Der Vorſtand. Harriet Leter Koſtüm- Soubr tte 2 S

e h e l e e c e e S=««A.AE Weyhrichs Reſtaurant, früher Trübenbach, l e tns ch ine S t 12 rigen n r
Oleariusftraße Komiker. Harry n. Marins, groß o ch c.S Dienstog den 15 Mittwoch den ?6. Februar gztige kom Produktionen am 3fachen a Werner unt Ahnel Schiefertafeln,

großes karnevaliſtiſches Bockbierfeft. ne i e nete ſener n e SchiefergriffetVon früh 9 Uhr Speckkuchen. So Im ar. J. Körger, a s ezeich, W rſent a 2hieſfergriſſet,
S Karren- u. Bockſetze gratis. e r r De Bertha Rother rm myſiehut villihbaoi r Darſtellun beruhmter Gemälde. (Pro h h rin tI heis Restaurant., longiert.) 1. Vachus u. Sirene. 2. Tauben- Slas Betr. U n a 10 die Volks hug handlungnein h. 15 liebe. 3. S m'ele. 4. Jrrlicht 5. Nach dem 1013 5 3Dien u 15 V br v 9 8 3* S rgroßes pn 4 7 Bode. 6 Märche Herbſtlied. 8. A Billige Gänſefedern! 0 Völbe J 1Sea c Steinweg 2. findurg Woſes. 9. Nachtwandlerin. 10. Nur 1.20 Mk. S o u ergaßſe

Dih achte feſt. x Se friſche grüne Heringe, Weihnachis Jdyll Jch verien e vollſtänd. ganz neue, graue Ktelier für künftliche Zähne, Geiſtur. 6.
Jnhaber: Gustav Görbig. Schellfiſch u. Kabliau, ger Asle, Preiſe der Piatze: Loge 1,25 Balkon Ganſefedern, mit der Hand eſchliſſen Plombieren er Zähne S prmerzloſesV h e echte Kieler Sprotten und Schlei, l Parkett 50 Galerie 30 4. 1 Pfv. für nur 1.20 T n. dfeielb n in Zahnziehen. Max Vehling.

Ueberzähliges rig arkreicn u. ſ. w., ſowie Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. beſſerer Qualität nur 1.40 M. in Brob. lan j Technik b. Zahnarzi Koblhardt.
Arbeitspferd Lillicſt ber et r u r rn Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr Pofttolli mit 10 Pfd geg. Voftnachn hme. Ein Kinderwagen, gut erhalien, zu

j Henzre. gr. Frühſchoppen Konzert. J- Krasa. Bettfe Prag, verkaufen. Lau ent. usſir. 6, I. l.verkauft Danien u. Kinderkleider werden ſauber Nachmittags 620 I. (Böhmen 93). Umtauſch geatten. 5 Pfd. fräft. ch arzbrot L u. II. S. 50
Nikolaiftr, Nr G. angefertigt Vorſtellung zu halben Preiſen. Raturbutter, 10 Pfd. 4.50,5 Pfd. Butt. Oito Mänel. Härz 12 U. Geiſt 46

Fr. Haring, K'irchuerſtr. 17, III. Anfang 4 Uhr 5 Pfd. Honig 4. Koch 9, Tluſte, O ſtr. Fr. Schlafſt. offen Tuemeſinsſtr. 2 II r.

Lieferant der Konsumvereine I
Allgemeiner Konſum, Hürger-Konſum, Forſts Hof, Ammendorfer Konſum, Wettiner Konſum, Giebithenſteiner Konſum, Bramtenverein.

S Verkauf gegen Konſummarken. W
Mitglieder der Konſumvereine Kröllwitz, Trotha, Lettin, Döla evitz, tha, u, Wansleben, Zappendorf erhalten Marken, d t cäufer, die nicht in Konſumvereinen ſind, erhalten iel 2 Proz. 4 Pro der des Jahres Le mir ger e snet werpen

Jeipzigerſtraße 70. M. Hirsch. Feipzigerſtruße 70.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckreei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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